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Markus Nüsseler wurde 1954 in Bern/Schweiz geboren. Sein Erstlingswerk Carola – es begann nach dem Oktoberfest erschien am 10.03.2022. Der Roman Wendepunkte der Liebe führt die Geschichte um die Hauptpersonen des Erstlingswerks, Martin und Carola, zu Ende und erschien am 30.09.2022.


Im Mai 2022 erschien sein zweiter Liebesroman Lea – zwei Freundinnen und ein Ehemann. Mit diesem Roman beginnt die Trilogie um den Hotelier Tim, seine Frau Lea und deren Tochter Anna.


Der Roman Anna und Mia oder die ungleichen Töchter führt die Trilogie fort.


Der Roman Tims Abschied und Mias Wiederkehr beendet die Trilogie.


Die folgenden Romane Vier Brüder, die Liebe und der Bruch des Zölibats und Vier Brüder – Leidenschaft, Sucht und Geborgenheit erzählen die Lebens- und Liebesgeschichten von vier Brüdern.
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Odo und Fiona hatten sich herzlich bei Papa Daniel für die noble Einladung zur Feier seines 75. Geburtstags in das Restaurant eines Fünf-Sterne-Hotels am Rande des Englischen Gartens bedankt. Sie hatten sich auch von seiner Mutter Nicole und seinen älteren Brüdern Aaron, Jonas und Luis sowie deren Frauen verabschiedet. Schon beim Nachtisch hatte Fiona ihrem Mann Odo vorgeschlagen, den Feiertag im Kreise der Familie noch bei einem gemeinsamen Spaziergang zu zweit durch den Englischen Garten ausklingen zu lassen. »Wir könnten Richtung Norden bummeln und dann bei der Haltestelle Thiemestraße in den Bus einsteigen, der uns zurück zum Ostbahnhof bringt.« Odo hatte beschwingt eine Alternative vorgeschlagen: »Oder wir machen am Chinesischen Turm Station und steigen dort in den Bus 54. Am Chinesischen Turm gibt es auch einen schönen Biergarten. Früher spielte dort am Sonntag auch immer eine bayrische Blaskapelle. Wenn du willst, können wir noch auf eine Maß einkehren.« – »Bloß nicht«, urteilte Fiona, »ich bin noch so satt.«


Als sich Fiona und Odo aus dem Familienverband gelöst hatten und durch die parkähnliche Anlage des Englischen Gartens schlenderten, blieb Fiona stehen, sah lächelnd in Odos Gesicht und fragte: »Wie fandest du deinen Vater heute? Was meinst du, wie kommt er damit zu Rande, dass er schon 75 Jahre alt ist?«


Diese Frage war bezeichnend für die feinsinnige und mitfühlende Art Fionas. Sie beschäftigte sich als Portfoliomanagerin bei einer bekannten deutschen Fondsgesellschaft in Frankfurt mit Fragen des Marktes und der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung. In ihrem Beruf musste sie ständig am Puls wirtschaftlicher Entwicklungen bleiben, und ihre wachen Augen verfolgten Hunderte von Zahlengruppen tagein und tagaus auf mehreren Bildschirmen, die sie kritisch fokussierte und auswertete. Doch neben ihrer kritisch-analytischen Ader hatte Fiona noch einen anderen Wesenszug. Fiona war eine mitfühlende Zuhörerin, die sich für ihr Gegenüber interessierte und persönlich Anteil nahm an dem, was andere ihr im persönlichen Gespräch anvertrauten. Außerdem war sie sehr kunstsinnig und hatte Freude an klassischer Musik. Auch das war Teil von ihrem Leben, und durch Fiona war Odo, der Pressereferent bei der Deutschen Bundesbank war, mit der Oper und mit Kunstausstellungen aus dem Bereich der Malerei in Berührung gekommen.


Odo überlegte kurz, dann urteilte er: »So heiter und glücklich habe ich meinen Vater schon lange nicht mehr erlebt. Und als er mich und meine Brüder so gelobt hat, fast als wären wir Teil seines Lebenswerkes, war ich ganz gerührt. Solch ein Lob habe ich von Daniel nicht oft bekommen!« – »Meinst du den Vergleich mit der Festschrift, die ein Unternehmen anlässlich seines 75-jährigen Bestehens drucken lässt? Wie hat er dich und deine Brüder genannt? Lebende Zeugen der Geschichte unserer Familie!« Odo nickte und verfiel in ein seliges Schmunzeln. Ihm war, als vernähme er wieder die stolzen Worte seines Vaters. Ihr dokumentiert die Geschichte unserer Familie. Ihr seid diese lebende und bunte Broschüre, jeder von euch ist ein Kapitel in seiner Eigenart und Einmaligkeit. Ich bin so stolz auf Euch! Und ich freue mich über die hübschen und tüchtigen Schwiegertöchter, die ihr mir geschenkt habt!


Ja, die Lobrede seines Vaters über ihn und seine älteren Brüder Aaron, den ehemaligen katholischen Priester, über Jonas, den Gymnasiallehrer mit einem außerehelichen Sohn und Luis, den Steuerberater, war an ihm heruntergelaufen wie ein linderndes, heilendes Öl.


Früher, an seiner ersten Stelle, als er noch Teilzeitredakteur bei einem Printmedium gewesen war, hatte er wenig anerkennende Worte von seinem Vater gehört. Erst sein Stellenantritt als Pressereferent der Deutschen Bundesbank hatten Daniels Einstellung zu Odo gewandelt. Ab da vernahm er häufig lobende Worte über seine prestigeträchtige Stelle, sein gutes Gehalt mit einer ordentlichen betrieblichen Altersversorgung und der Aussicht auf eine mögliche Verbeamtung.


Dass sein Vater seine gesellschaftskritischen Analysen, die während seiner Arbeit als Journalist aus seiner Feder hervorgegangen waren, nicht wertschätzte, hatte Odo zutiefst enttäuscht. Daniel hatte keine gute Meinung vom Beruf des Journalisten. Seiner Frau gegenüber hatte er schon mal die abschätzige Bezeichnung »Schreiberlinge« oder sogar »Schmierfinke« in den Mund genommen, wenn er von Journalisten sprach.


Doch die dankbare Lobrede seines Vaters auf alle vier Söhne stimmte ihn versöhnlich. »Das sind ja ganz neue Töne aus dem Mund meines Vaters«, hatte er nach dem Applaus, dem er mit ganzem Herzen zugestimmt hatte, gedacht. Auch Fiona hatte Daniels Worte in freudiger Erregung aufgenommen.


»Da wären wir!«, bemerkte Odo, als er seine Schritte nach links in Richtung des fünfundzwanzig Meter hohen Holzturms richtete, der in Form einer Pagode in den Himmel ragte. »Machst du schon schlapp! Wir wollten doch bis zur Thiemestraße spazieren!«, frotzelte ihn Fiona, die die wahre Absicht ihres Mannes durchschaut hatte. »Aber für eine Maß Bier bin ich noch zu satt!« – »Was kann ich dir bringen? Möchtest du einen Kaffee oder lieber ein Wasser?« Fiona entschied sich für Mineralwasser.


Als Odo mit dem Maßkrug Bier und einem kleineren Bierglas mit dem Tafelwasser an die Bänke im Biergarten zurückgekehrt war, stießen beide auf Odos Initiative noch einmal an. »Auf dieses gelungene Fest!«, fand er. Fiona ergänzte: »Ich trinke nochmals auf Daniels Gesundheit!«


Als sich Fiona frisch machen ging, griff Odo nach seinem Handy. Jetzt endlich konnte er Afras WhatsApp, die er während der Auffahrt mit dem Lift in die 15. Etage des Hotels empfangen hatte, in Ruhe lesen. Afra, eine unternehmungslustige, raschlebige und impulsgesteuerte Intimbekanntschaft aus der Zeit vor Fiona hatte ihm geschrieben: »Hallo Odo! Wo steckst du gerade? Wann sehen wir uns mal wieder? LG Afra«.


Afra wollte ihn wiedersehen! Afras Botschaft war eindeutig.


Wiederholt las er ihre Frage, die ihn elektrisiert hatte: »Wann sehen wir uns wieder?« Ja, Odo wollte Afra auch wiedersehen. Unbedingt. In Gedanken ging er im Kopf den Terminplan der kommenden Arbeitswoche durch, soweit ihm dieser präsent war und suchte einen freien Abend für sich und für Afra.










2


Auch Bruder Luis und seine Frau Lisa hatten sich von Daniel und Nicole herzlich bedankt und dann verabschiedet. Lisa hatte ihre Schwiegereltern umarmt und ihnen einen schönen Ausklang des Festtages gewünscht. Doch Lisas Umarmungen fielen nicht so euphorisch aus wie jene bei der Begrüßung vor drei Stunden. Sie hielt den Blick gesenkt, als Nicole ihr eine gute Heimreise nach Buchenau im Landkreis Fürstenfeldbruck wünschte. Die Aufforderung ihrer Schwiegermutter »Meldet euch, wenn ihr zu Hause in der Wohnung seid!«, hatte sie hellhörig gemacht. Diese Ermahnung hatte Nicole bei der letzten Einladung zu ihrem eigenen Geburtstag nicht ausgesprochen. Hatte Nicole die Veränderung bei ihrem Sohn Luis, dem Steuerberater, bemerkt?


Als Nicole und Daniel ins Taxi eingestiegen waren und Lisa mit einem verhaltenen Lächeln ihren Schwiegereltern zugewinkt hatte, drehte sie sich entschlossen zu Luis um. »Jetzt aber nach Hause! Auf zur Bushaltestelle!«, verkündete sie resolut.


Doch dieser Marschbefehl fand keine Zustimmung bei ihrem Mann Luis. »Wo wir doch noch so jung sind … ein Bier geht doch noch!« – »Das würde ich mir in deinem Zustand gut überlegen! Hast du nicht Angst, dass deine Art, zu trinken, bei Nicole und Daniel negativ aufgefallen ist?« – »Schmarrn! Es war ja Daniel, der noch eine zweite Flasche Wein bestellt hat. Und um die Flasche leer zu bekommen, hat er bei mir als letztem noch nachgeschenkt!« – »Da warst du schon beim vierten Bier!« – »Es war das fünfte. Das hast du nur nicht mitbekommen!«, dachte Luis mit dem geheimen Stolz eines Schuljungen über einen unentdeckt gebliebenen Lausbubenstreich. Luis verzichtete darauf, Lisa Kontra zu geben. Stattdessen stahl sich ein verschmitztes Grinsen auf sein Gesicht. Fast schien es, als würde Lisa das letzte Wort behalten.


Aber nur fast. Luis schwankte leicht, fand aber wieder Tritt. Daraufhin neigte er seinen Kopf seitlich und sah seine Frau mit einem verzaubernden Lächeln von der Seite an. »Einen Absacker stifte ich noch. Ein letztes Bier im Foyer! Komm!« Er wandte sich um und steuerte wieder den Eingang des Hotels an.


Als beide dem Kellner ihre Wünsche mitgeteilt hatten, rutschte Lisa auf dem Sessel nach vorne. Mit ernster Mine fixierte sie das Gesicht ihres. Mannes. »Hast du wirklich keine Angst, dass deine Eltern heute was bemerkt haben?« Wider Erwarten nickte Luis. Seine Blick ging ins Leere, als er leise gestand: »Ja, ich weiß. Meiner Mutter sind meine Augenringe aufgefallen. Sie hat bemerkt, dass heute nicht mein Tag ist. Ich habe zugegeben, dass ich überarbeitet bin und schlecht geschlafen habe. Ja, und ich habe ihr meine Sorgen gestanden. Das weißt du doch!« Resigniert sank Luis in seinem Sessel zusammen. – »Du weißt, was ich meine, Luis!«


Luis rollte mit den Augen. Als der Kellner das Bier brachte, erwachte er zu neuem Leben, setzte sich nach vorne auf die Kante des Sessels, griff nach dem tulpenförmigen Bierglas, führte es an seine Lippen und trank es gierig in wenigen Zügen leer.


Luis stellte versonnen das Glas zurück auf den Tisch, atmete hörbar auf und lehnte sich wieder zurück, in Erwartung der ersehnten Entspannung, die der Alkohol versprach. Resigniert stieß Lisa die Worte aus: »Meinst du nicht, dass es jetzt reicht? Lass uns jetzt nach Hause gehen. Dort kannst du dich hinlegen.«


Luis hatte nicht nur viel Arbeit, sondern auch Sorgen, die ihm den Schlaf raubten. Er hatte bei einigen Investments an der Börse Fehlentscheidungen getroffen. Anstatt sich in Ruhe eine ausgewogene, risikoadjustierte Anlagestrategie zurechtzulegen und die Risiken nach Branchen, Ländern und Währungen zu streuen, folgte er spontan den Tipps angeblicher Finanzprofis, deren Beiträge er regelmäßig samstags und sonntags stundenlang nach dem Frühstück auf YouTube gierig in sich aufsog. Gelegentlich hatte er auch versucht, gegen den Markt zu wetten und spekuliert. Mit Knock-out-Zertifikaten Geld verloren. Hatte mit Hebelprodukten auf rasche, hohe Gewinne spekuliert, war in seinen Einschätzungen der künftigen Kursentwicklung daneben gelegen und hatte Geld verloren, sehr viel Geld. Ein Teil von dem, was er durch seine Arbeit als Steuerberater durch seine Kostennoten einspielte, hatte er durch waghalsige Transaktionen an der Börse wieder verloren.


Er hatte sich an der Börse auf ein nervenaufreibendes Spiel eingelassen und hatte die Frustrationen aus seinen Fehlspekulationen mit Alkohol betäubt. Immer öfter hatte er die Bearbeitung der Steuerakten seiner Mandanten unterbrochen und hatte die Kursentwicklung seiner Produkte manchmal stündlich verfolgt. Zu diesem Zweck lag das Tablet mit der geöffneten Homepage eines Berliner Börsenbetreibers stets griffbereit. Die Kursnotiz und den tagesaktuellen Kursverlauf konnte er mit einer Verzögerung von nur 15 Minuten jederzeit einsehen.


Das fraß seine Arbeitszeit und griff sein Nervenkostüm an.


Der Alkohol beruhigte kurzfristig seine Nerven, doch er bemerkte schnell, dass er unter Stoff unkonzentriert arbeitete, Zahlen verdrehte und mehr Zeit für jede einzelne Steuererklärung benötigte. Die Abende brauchte er, um das unter Tag nicht Geschaffte wegzuarbeiten. Lisa blieb allein im Wohnzimmer zurück.


Schlimmer noch: Der Alkohol verlangte seinen Tribut. Legte er sich nach Mitternacht halb benebelt in sein Bett, kam es immer öfter vor, dass er nach einem kurzen, traumlosen Schlaf nach zwei bis drei Stunden wie betäubt wieder erwachte. Meist wälzte er sich danach einem dumpfen, freudlosen Arbeitstag entgegen. Gelegentlich hatte er sich mit einer Flasche Bier, die er zwischen drei Uhr nachts und fünf Uhr morgens trank, Zugang zu zwei weiteren Stunden Schlaf erkauft.


Für Luis gab es kein Leben ohne Alkohol mehr. Oft begrüßte er den neuen Tag mit einem großen Schluck Wodka aus der Hausbar.
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Beschwingt und gut gelaunt machten sich Jonas und seine Frau Amelie auf den Weg zur Bushaltestelle. Sie hatten Glück: Der Bus, der sie zur U 5 in Richtung ihrer Wohnung führen sollte, bog schon um die Ecke. »Da hat dein Papa aber keine Kosten gescheut, um seinen 75. mit uns zu feiern!«, resümierte Anlageberaterin Amelie. »So etwas habe ich in meiner Familie noch nicht erlebt. Die Wahl eines so teuren Lokals, das war wirklich großzügig. Ich fand das sehr nobel! Ich weiß nicht, ob ich meine runden Geburtstage so groß feiern möchte!« Jonas lachte kurz auf. Er kannte die hausbackene, sparsame Art seiner Frau Amelie, bei der jede größere Geldausgabe lange hin und her überlegt wurde. »Du meinst, dass du zur Feier deines 70. nicht so viel Geld ausgeben willst? Aber schau, von der heutigen Feier seines 75. hat Papa jetzt eine wunderbare Erinnerung. Die gemeinsame Feier mit seiner Familie, das heitere Beisammensein, die Geschenke und die lustigen Videos, die wir ihm noch mailen werden … An die einmalige Geldausgabe wird er nicht mehr denken, und das macht ihn auch nicht arm. Bestimmt wird er noch oft voll Dankbarkeit an diesen Tag zurückdenken!«


Amelie schwieg. Doch, es war ein toller Tag im Kreise der Familie ihres Mannes gewesen. Aber so ein Aufwand? Die nüchtern denkende, überaus sparsame und etwas hausbackene Amelie konnte sich eine so teure Geburtstagsfeier für sich nicht vorstellen.


Ebenso wie ihre Schwägerin Fiona arbeitete Amelie in der Finanzbranche. Sie war Stellvertretende Leiterin des Bereichs Vermögende Kunden bei einer großen Regionalbank. Doch während Fiona Portfoliomanagerin bei einer großen deutschen Fondsgesellschaft war und gleichzeitig auch neue Anlageprodukte mitentwickelte, arbeitete Amelie in der Anlageberatung vermögender Kunden bei einer Bank. Fiona war Produktentwicklerin, Amelie dagegen eher Verkäuferin der Fonds, die aus dem Hause einer anderen deutschen Fondsgesellschaft stammten, der ihre Bank zugeordnet war. Gewiss suchte sie auf ausdrücklichen Wunsch ihrer Kunden gezielt auch im Kundengespräch nach Aktien solider und renditestarker Unternehmen. Doch zunächst war ihr aufgetragen, die Produkte aus dem Haus dieser Fondsgesellschaft anzubieten. Aus den Ausgabeaufschlägen, meist 5 % des Kaufpreises, generierte ihre Bank Erträge in Form sogenannter »Kickbacks«, meist die Hälfte des Ausgabeaufschlags. Die Hälfte des Ausgabeaufschlags, der den Kunden in Rechnung gestellt wurde, floss als Verkaufsprovision wieder zurück an Amelies Bank. So gesehen war Amelie oft in der Rolle einer Verkäuferin und empfahl ihren Klienten besonders gern Fonds aus dem eigenen Haus.


So gesehen waren Fiona und Amelie keine echten Kolleginnen. Auch nicht dadurch, dass beide hauptberuflich im Bereich Vermögensanlage tätig waren.


Fiona als Produktentwicklerin, Amelie als Beraterin und Vermittlerin.


Wegen der unterschiedlichen Tätigkeiten ergaben sich wenig Berührungspunkte zwischen den beiden Frauen. Von daher vermied Amelie Gespräche mit Fiona über ihre Arbeit. Resigniert hatte sie nach und nach den Schluss gezogen, dass Fiona, die auf ein Universitätsstudium zurückblicken konnte und Portfoliomanagerin und Produktentwicklerin bei einer renommierten Fondsgesellschaft war, eine ganz andere Hausnummer war als sie selbst. Ja, sie hatte sogar Angst davor, dass Fiona sie zu ihren täglichen Tätigkeiten in der Bank ausfragen könnte.


Diese Befürchtung war indes völlig unbegründet, denn Fiona war nicht nur gut ausgebildet und kunstinteressiert, sondern erwies sich auch als interessierte, warmherzige Zuhörerin. Ein ernsthafter, tiefsinniger Mensch. Zupackend nahm sie alle Herausforderungen des Lebens an und erkannte in ihnen die Chance, ihre Begabungen und Fähigkeiten einzusetzen. Fiona war feinfühlig und verfügte über eine selten gewordene Gabe: sie besaß Bildung des Herzens.


Amelies Befürchtung, Fiona könnte ihre Arbeit geringschätzen oder gar auf sie herabschauen, war völlig unbegründet. Die Fragen, vor denen sich Amelie fürchtete, hätte Fiona gar nicht gestellt.


Jonas war Mathematik- und Physiklehrer an einem Gymnasium in Augsburg. Er stand gerne vor der Klasse, wurde von seinen Schülern respektiert und war ein geschätzter Kollege. Am Anfang seiner Lehrtätigkeit hatte er mit einer jungen Kollegin, die nur einige Straßenzüge von seiner Wohnung entfernt gewohnt hatte, eine Fahrgemeinschaft gehabt. Aus der fast täglichen Vertraulichkeit während einer 40 Minuten dauernden Fahrt erwuchs ein Liebesverhältnis. Jonas fing ein Verhältnis mit Vanessa an, aus dem sein unehelicher Sohn Linus hervorging.


Seine Frau Amelie hatte das Verhältnis ihres Mannes nach dem Wegzug Vanessas nach Niederbayern durch einen ungewöhnlichen Zufall erst Jahre später aufgedeckt. Zu einem Zeitpunkt, in dem das Verhältnis von Jonas zu Vanessa längst beendet war. Jonas hatte bis zuletzt die amouröse Liaison geheim halten können. Dass Linus, der kürzlich in Straubing das Abitur bestanden hatte, sein Sohn war, das hatte er bis heute vor seiner Familie geheimhalten können.


Vor wenigen Tagen hatte eine WhattsApp Vanessas Jonas in freudige Erregung versetzt. »Dein Sohn kommt zum Wintersemester nach München. Er hat sich zum Studium der Volkswirtschaften eingeschrieben. Jetzt könnt ihr euch bald sehen! Liebe Grüße Vanessa«
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Wie hat dir denn die Feier von Daniels 75. gefallen?«, fragte Susanne ihren Mann Aaron. »Wenn du mich fragst: Sehr gut! Papa muss in Hochform gewesen sein, als er uns, seine Söhne, Lebende Dokumentation meines Lebenswerkes nannte. So euphorisch kenne ich meinen Vater gar nicht. Solch ein Lob auf uns muss auch Odo gefreut haben. Über Daniels Lobrede habe ich mich mit ihm zwar nicht unterhalten. Doch ich habe ein seliges Lächeln auf seinem Gesicht bemerkt, als diese Worte aus Papas Mund kamen. Und auch danach, bis zuletzt, wirkte er sehr entspannt und vergnügt.« – »Findest du, dass bei Odo und Daniel jetzt alles im Lot ist?« Aaron nickte. »Absolut. Seit Odos Stellenantritt als Pressereferent bei der Deutschen Bundesbank ist sein Ansehen bei meinem Vater sprunghaft gestiegen.« Fiona nickte zustimmend. »Ich finde es schade, wenn die Zuneigung von Vater oder Mutter zu einem Kind von dessen beruflichem Erfolg oder dem Ansehen des gewählten Berufes abhängig ist!« Aaron lachte kurz auf. »Das schließt nicht aus, dass die Eltern erfolgreicher Kinder oft besonders stolz auf die Karriere ihrer Kinder sind und nicht müde werden, diesen Erfolg im Freundes- und Bekanntenkreis geltend zu machen, so, als wäre es ihre eigene Leistung!«


Es entstand eine Pause. Beide gingen ihren eigenen Gedanken nach. Dann rutschte Susanne nach vorne auf die Kante des Sofas, sah erwartungsvoll in Aarons Gesicht und fragte nachdenklich: »Sag mal, Aaron, wie sind eigentlich deine Eltern damit klargekommen, als du ihnen eröffnet hast, dass du nicht mehr Priester sein willst und deinen Beruf als katholischer Pfarrer an den Nagel hängen willst? War das eine Enttäuschung für sie?« Aaron schmunzelte. »Zunächst war dies eine Überraschung, die wie eine Bombe einschlug. Mein Vater war perplex. Er hatte immer den Eindruck, dass meine Entscheidung, katholischer Priester zu werden, wohl überlegt war, und er spürte zurecht, dass ich mit Leib und Seele Priester war. Mein eheloser Lebensstil wirkte überzeugend. Ich bejahte ihn persönlich und lebte ihn bewusst. Doch ich stieß mehr und mehr an Grenzen. Gelegentlich bekam ich auch Zweifel, ob ich die richtige Ausbildung hatte, um den Menschen bei ihren seelischen Problemen angemessen helfen zu können. Wie oft überlegte ich: Könnte ich Verzweifelten nicht besser helfen, wenn ich die Ausbildung zum Psychotherapeuten absolviert hätte? Und als Verkünder der Frohen Botschaft stand ich am Sonntag vor immer leerer werdenden Kirchenbänken. Mit diesen Schwierigkeiten hätte ich vielleicht auch auf Dauer leben können, denn mir ist bewusst, dass es in jedem Beruf Licht- und Schattenseiten gibt. Ich denke sogar, dass ich als Pfarrer meine Sache leidlich gut gemacht habe. Ich habe den Menschen gerne und geduldig zugehört, wenn sie vor mir ihre Sorgen ausgebreitet haben, war geschätzt und bei einigen sogar beliebt. Den entscheidenden Anstoß, meine Berufsentscheidung auf den Prüfstand zu stellen, gab die Einsamkeit, vor allem nach der Arbeit, die mich abends in meinem Zimmer empfing. Kannst du dir vorstellen, wie das ist, in einem Beruf dauernd für andere Menschen da zu sein, privat jedoch ganz allein zurückzubleiben, wenn die tägliche Arbeit getan ist? Die abendliche Einsamkeit war für mich das lähmende Gift, das mich zusehends unzufriedener mit meiner Situation machte. Schon bevor ich dich, Susanne, kennenlernen durfte!«


Aaron lächelte verliebt Susanne an. Auch Susanne sah ihren Mann liebevoll an. »Und du hast es nicht bereut, dass du deinen Beruf aufgegeben hast?« – »Nein. Keine Minute, seit ich dem Generalvikar meine Entscheidung mitgeteilt habe und um die Entlassung aus dem priesterlichen Dienst gebeten habe.«


»Gibt es denn Tätigkeiten, die dich ausgefüllt haben, die du heute vermissest?« Aaron nickte heftig. »Oh ja, die gibt es. Wenn ich am Sonntag die Messe besuche, denke ich immer, wie schön es war, vorne selbst am Altar zu stehen. Und einen Bibelkreis würde ich auch gerne wieder leiten.«


Aaron fühlte sich bei Susanne geborgen und freute sich jeden Tag erneut auf die gemeinsame Zeit, die er mit ihr verbringen konnte. Seine Stelle bei der Münchner Stadtbibliothek füllte ihn aus. Er hatte neue Freundschaften geschlossen und blickte hoffnungsvoll dem gemeinsamen Lebensweg mit seiner Frau entgegen. Ein Herzenswunsch war noch unerfüllt geblieben: ein gemeinsames Kind mit Susanne.
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Jonas war ernüchtert. Er war nach seiner letzten Unterrichtsstunde am Vormittag zum Stellvertretenden Schulleiter gerufen worden. Ohne Umschweife erklärte dieser: »Kollege Müller wird nach seinem Schlaganfall länger arbeitsunfähig bleiben. Wir müssen davon ausgehen, dass er mindestens bis zum Halbjahresende ausfällt. Wir versuchen, das Problem teilweise über die interne Lehrerreserve zu lösen. Betroffen sind auch die Fächer Mathematik und Physik.« Während der Stellvertretende Schulleiter sich über seinen Schreibtisch beugte und nach einem Dokument suchte, ahnte Jonas bereits, was das für ihn bedeuten würde: Überstunden und Mehrarbeit! »Was jetzt Sie betrifft, Herr Maier, wir werden einen Klassentausch vornehmen müssen. Das bedeutet, dass Sie vermehrt in der Unterstufe eingesetzt werden. Außerdem muss ich Sie bitten, drei Wochenstunden Mathe mehr zu unterrichten! Ihren neuen Unterrichtsplan und die geänderte Klassenverteilung finden Sie im Portal. Ich danke Ihnen im Namen der Schulleitung für Ihre Unterstützung!«


Im Lehrerzimmer hatte er dem Portal entnommen, dass er die 8. und die 9. Klasse in Mathematik abgeben musste. An ihre Stelle traten nun je eine fünfte und eine sechste Klasse, die er in Mathematik unterrichten sollte.


Immer, wenn ein Kollege unter dem Schuljahr für länger arbeitsunfähig wurde, zog dies eine komplette Änderung des Stundenplans nach sich. Mit Schrecken hatte Jonas festgestellt, dass durch den neuen Stundenplan sein später Unterrichtsbeginn am Montagmorgen kassiert war. Statt dritter Stunde nun erste Stunde! Rund zwei Stunden früher musste er also in Zukunft am Montag mit dem Auto in Richtung Augsburg losfahren. »Zu schön war das mit dem bisherigen Stundenplan!«, grummelte er vor sich hin, als er das Notebook zuklappte.


Als er Amelie von den drei zusätzlichen Schulstunden berichtete, die er wöchentlich halten musste, stellte seine Frau fast euphorisch fest: »Aber du bekommst sie doch bezahlt! Das ist doch wunderbar!« Das war Originalton Amelie. Sie beurteilte jede berufliche Tätigkeit unter zwei Gesichtspunkten: der Bezahlung und den Karrierechancen. Jonas kannte die Denkmuster seiner Frau und ging darum auf seinen zu erwartenden Mehrverdienst nicht ein. Diesen wollte er seinem unehelichen Sohn Linus zugutekommen lassen. Doch diese Absicht musste er vor Amelie geheimhalten, denn sie glaubte noch immer, Linus sei der gemeinsame Sohn von Vanessa und dem Mann, den sie in Straubing geheiratet hatte. Und noch immer zahlte er an Vanessa Alimente, denn sein Sohn war als Student noch in der Ausbildung. Jonas entgegnete Amelie: »Dass ich nach dem Wochenende nicht mehr ausschlafen kann, ist jammerschade. Auch das gemütliche Frühstück mit dir am Montag wird mir fehlen. Und im Winter, wenn es am Wochenende geschneit hat, ist der Winterdienst am Montag mit dem Freiräumen der Straßen meist im Rückstand. Na ja, vielleicht haben wir diesmal wieder einen milden Winter ohne Schnee.«


Jonas griff nach der Kaffeetasse, trank aus und wechselte das Thema. »Was gibt es von deinen Freundinnen Neues?« – »Amandas Nico ist jetzt in der 13. Jahrgangsstufe des Gymnasiums und macht nächstes Jahr Abitur. Und Sofia ist gestern aus Mexiko zurückgekommen.« – »Cancún oder Acapulco?«, fragte Jonas mit hochgezogenen Augenbrauen. »Da muss ich passen. Aber auf jeden Fall wollten sie nach der Rundreise noch ein paar Tage chillen. Amanda hat angedeutet, dass sie die zweite Woche in Mexiko mit Baden verbringen wollten.« – »Dann hat Amanda sicher viel erlebt und ist begierig darauf, darüber zu berichten. Wann geht ihr wieder mal auf eine Pizza?« – »Na ja, ich sehe sie am Dienstag zum Mittagessen in der Betriebskantine wieder. Sie hat noch ein paar Tage Nachurlaub.« – »Und was ist mit einem Mädelsausflug an einem Samstag?« – »Da gibt es noch keine festen Pläne. Aber gut, dass du mich daran erinnerst. Ich werde auch Sofia eine WhatsApp schreiben und sie daran erinnern.«


Sichtlich zufrieden lehnte sich Jonas zurück. Er brauchte einen freien Tag ohne Amelie, um sich für länger mit Linus, seinem unehelichen Sohn, verabreden zu können. »Hoffentlich einigen sich die drei bald auf den Termin für einen Mädelsausflug!«


Amelie stand auf, stellte die Kaffeetassen auf das Tablet und trug dieses in die Küche. Jonas blieb allein zurück. In Gedanken verweilte er bei Amelies Reaktion auf die zusätzlichen Unterrichtsstunden. Ihre Freude über seinen Mehrverdienst berührte ihn eigentümlich. »Das wäre mir bei Vanessa nicht passiert. Vanessa hätte mich mit großen Augen angesehen und mit ihrer sanften Stimme gefragt: »Wie denkst du über die drei Überstunden, die du jetzt halten musst?«
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Fiona und Odo saßen im Intercity zurück nach Frankfurt, ihrem Lebensmittelpunkt. Ein Kurzurlaub voller Höhepunkte lag hinter ihnen. Freitagnachmittag, am Tag der Ankunft in München, waren sie noch mit Aaron und Susanne auf dem Oktoberfest gewesen, am Samstag waren es Jonas, Niklas und seine Freundin, mit denen sie über die Festwiese geschlendert waren. Bei der Einkehr in einem der Festzelte hatte sich Odo ein halbes Grillhendl geleistet, währenddessen Fiona einen Obatzta bestellt hatte. Einer der Brezenverkäuferinnen hatte Fiona eine Riesenbreze abgekauft. Sie war ganz begeistert, wie knusprig und knackig die Wiesnbreze war und wie gut ihr der pikante bayrische Brotaufstrich auf dem Laugengebäck schmeckte.


Odo, Niklas und Jonas hatten vor der Einkehr im Festzelt noch eine Fahrt mit der Achterbahn unternommen.


Krönender Höhepunkt des verlängerten Wochenendes war die Feier von Daniels 75. gewesen.


Als der Zug beschleunigte und die Donnersbergerbrücke hinter sich ließ, erkundigte sich Fiona: »Wie haben dir die vergangenen Tage in München gefallen?« – »Sehr. Und die Rede Daniels hat mir gutgetan.«


Als Politologe und Journalist war Odo in seinen Urteilen sachlich, zurückhaltend. Und vor allem emotionslos. Doch Fiona hatte während der Rede ihres Schwiegervaters ihren Kopf Odo zugewandt und ihn aufmerksam beobachtet. Das selige Lächeln um Odos Mundwinkel war ihr aufgefallen. und auch, dass ihr Mann für den Rest des Tages sehr vergnügt, heiter und entspannt war. Die Folgerung, die sie aus Daniels Rede und Odos Reaktion darauf zog, lautete: Daniel hat sich mit Odos Lebensweg ausgesöhnt.


Das traf auch auf Odos Gefühlslage und Stimmung zu. Endlich fühlte er sich von seinem Vater voll akzeptiert.


Doch es gab noch einen weiteren Grund für Odos gehobene Stimmung: Afras WhatsApp, die ihn gestern im Aufzug des Hotels erreicht hatte. Es war offensichtlich, dass Afra ihn wiedersehen wollte.


Odo hatte zugesagt. Eben hatte er sein Notebook aufgeklappt und scrollte seinen Terminkalender durch. Donnerstagabend und Freitagabend waren frei.


»Wann hast du denn dein Update mit dem anschließenden Beisammensein?«, fragte er seine Frau in ernstem Ton. »Donnerstagabend.«- »Das passt. Dann hast du sicher nichts dagegen, wenn ich am Donnerstag auf unseren Stammtisch gehe?«


Nein, gegen die Teilnahme ihres Mannes am Stammtisch hatte Fiona keine Einwände. Odo griff nach dem Handy und öffnete den Chatroom, um sich mit Afra zu verabreden.
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Montagmorgen, kurz nach halb sieben. Luis und Lisa saßen in ihrer Eigentumswohnung in Buchenau. »Hast du gut geschlafen?«, fragte Lisa. Mit leiser Stimme und einem fragenden Blick tastete sich Lisa damit vorsichtig an die Frage nach der körperlichen Verfassung ihres Mannes heran. Luis führte noch einen Löffel Joghurt zum Mund, legte den Löffel danach auf den Teller und nickte. »War ganz okay«, befand Luis. »Bist du nachts wieder aufgestanden?« Luis schüttelte den Kopf. Er verheimlichte Lisa, dass er schon um vier Uhr früh wach geworden war und von diesem Zeitpunkt an keinen Schlaf mehr gefunden hatte. Erst hatte er versucht, zu dösen. Doch bald danach hatte ihn eine innere Unruhe ergriffen, er verspürte starkes Herzklopfen und fortan warf er sich von einer Seite auf die andere. Davon hatte seine Frau zum Glück nichts mitbekommen. »Dann fährst du nachher in die Steuerkanzlei?« Luis nickte erneut. Der Kaffee hatte ihn zwar belebt, aber er fühlte sich trotzdem unausgeschlafen, schlapp und matt.


Luis machte Anstalten, den Frühstückstisch zu verlassen, doch Lisa hielt ihren Mann mit der Frage zurück: »Hast du gestern noch mit Fiona geredet? Du hattest doch noch ein paar Fragen, die du mit ihr besprechen wolltest?« – »Nein, das habe ich nicht. Ich fand es unpassend, sie an der Festtafel damit zu belästigen.« Das war ein Vorwand. Der wahre Grund war, dass Luis sich schwer tat, Fehlentscheidungen bei der Geldanlage vor anderen zuzugeben. Er fürchtete sich auch davor, dass andere in seiner Familie mitbekommen könnten, dass er durch Börsengeschäfte Geld verloren hatte. »Mensch Luis, das wäre doch die Gelegenheit gewesen!« Luis verzog das Gesicht und starrte zu Boden. Es entstand eine Pause. Luis hatte schon einmal mit Fiona ein längeres Gespräch über Geldanlage in Aktien geführt. Aber anstatt – wie er gehofft hatte – den einen oder anderen Tipp für den Kauf einer Aktie zu bekommen, hatte seine Schwägerin das Gespräch auf Aktienfonds und ETFs aus ihrem Hause gelenkt. Ab da hatte Luis nur noch mit einem halben Ohr zugehört. »So was ist doch langweilig!«, hatte er gedacht. Luis liebte den Kick, durch mutige Entscheidungen auf steigende Kurse zu setzen. Stiegen die Kurse nach dem Kauf, so fühlte er sich bestätigt. Und selbst ein kleiner Kursgewinn in den Tagen nach dem Kauf freute ihn wie ein kleines Kind sich über ein Geburtstagsgeschenk freut. Und sein Selbstbewusstsein wuchs. Fielen die Kurse, so googelte er nach den Ursachen für die fallenden Kurse. Gelegentlich benützte er gefallene Kurse dazu, die billiger gewordenen Aktien nachzukaufen, um so den durchschnittlichen Einstandskurs der Position zu senken und seine Chancen damit zu erhöhen, wie er glaubte.


Die feinfühlige Fiona hatte seine Gedanken erraten. Als er ihr zuvor seine Herangehensweise an das Thema Geldanlage in Aktien geschildert hatte, war ihr schnell klar geworden, dass das, was Luis tat, nicht den Namen »Investieren« verdiente. Luis handelte an der Börse aufgrund von Anlageempfehlungen von Finanzjournalisten, gelegentlich auch aus einem spontanen Bauchgefühl heraus. Nicht selten schlug sein Spieltrieb durch, und er begann, ohne Plan und Ziel zu setzen. Er hoffte auf rasche Kursgewinne und begann zu spekulieren. Hoffte auf steigende Kurse. In ihrer zurückhaltenden, einfühlsamen Art hatte es Fiona vermieden, Luis die Wahrheit über sein Verhalten beim Namen zu nennen. Salomonisch hatte sie am Ende ihrer Unterredung Luis den Gedanken mitgegeben: »Mit globalen Aktienfonds oder ETFs bist du immer auf der sicheren Seite. Mit ETFs schneidest du nie schlechter ab als der Markt, dessen Segment der jeweilige ETF abbildet. Dennoch hast du Anteil an den Kurssteigerungen des Marktes. Auf diese Weise vermeidest du durch breite Streuung deiner Investments Fehlentscheidungen bei der Geldanlage!«


Damals, nach dieser Begegnung, hatte Fiona ihrem Mann Odo berichtet: »Ich glaube kaum, dass Luis sich meine Gedanken zu Herzen nimmt. Ich fürchte, dein Bruder verzockt weiter Geld an der Börse.« – »Du meinst, er spekuliert an der Börse?« Fiona hatte nur nachdenklich genickt.


Luis ging ins Bad, putzte seine Zähne, richtete seine Haare und machte sich bereit, in die Kanzlei zu gehen. »Bis abends! Wann bist du wieder zurück?« – »Mandanten habe ich am Nachmittag nur einen, und der kommt schon um zwei. Ich müsste also gegen sieben wieder bei dir sein.« Hastig küsste er seine Frau und verließ die Wohnung.


Während er auf den Bus wartete, der ihn zum S-Bahnhof bringen sollte, dachte Luis bei sich: »Alt werde ich heute in der Kanzlei nicht. Ich denke, ich mache um drei Uhr Schluss. Auf dem Heimweg kehre ich noch im Grünen Baum ein. In seiner Fantasie erschien die hübsche Elena mit den blonden Haaren und den braunen Augen, und in Gedanken stellte er sich vor, wie sie ein goldgelbes Helles mit Schaumkrone vor ihn hinstellte.


Während der Fahrt mit dem Bus wurde ihm wieder bewusst, wie schlapp und angeschlagen er sich fühlte. Beim S-Bahnhof steuerte er wie von Geisterhand gelenkt den Kiosk an. Als er an der Reihe war, schob ihm der Verkäufer unaufgefordert zwei Flachmänner mit Weinbrand zu. Luis bezahlte und steckte die Fläschchen in die Innentasche des Sakkos. Er verließ die Bahnhofshalle, ging zum Parkplatz, suchte Deckung hinter einem Lieferwagen, zog den ersten Flachmann heraus, schraubte ihn auf und führte den Flaschenhals an seine Lippen.


»Ah!«


Eine wohlige Wärme erfasste Luis. Erleichtert, fast beschwingt gab er seine Deckung hinter dem Lieferwagen auf und strebte mit zügigen Schritten wieder dem S-Bahnhof zu.
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Die Adventszeit war angebrochen. Heute verließ Aaron seinen Arbeitsplatz bei der Münchner Stadtbibliothek pünktlich zum Ende der Kernarbeitszeit, denn er wollte auf dem Heimweg noch über den Christkindlmarkt bummeln und die vorweihnächtliche Stimmung auf sich wirken lassen.


Am Platz um die Mariensäule schlenderte er langsam den einzelnen Holzbuden entlang. An einem kunsthandwerklichen Stand bewunderte er die vielen kleinen Krippendarstellungen. Etliche waren kleiner als eine Zigarettenschachtel. Eine besonders kleine zog seine Aufmerksamkeit auf sich. Es war eine Darstellung von Maria, Josef und dem Jesuskind in der halben Schale einer Walnuss! Die Weihnachtsbotschaft in einer Nussschale dargestellt! Ganz fasziniert fokussierten Aarons Augen das kleine Kunstwerk, und er fasste den Entschluss. »Die kaufe ich und schenke sie Susanne! Sicher findet sie eine geeignete Stelle, an der wir sie in unserer Wohnung aufstellen können.«


Aaron war ganz selig, dass er heute mit einem kleinen Geschenk zu Susanne in ihre Wohnung zurückkehren konnte. Als er der Rolltreppe zusteuerte, vernahm er plötzlich eine muntere Stimme neben sich: »Das gibt es doch nicht. Ich habe mich also doch nicht getäuscht: Aaron, du!« Es war Dorothea, eine couragierte Frau, engagiertes Mitglied des Pfarrgemeinderates. Zuletzt hatte er sie bei seiner Verabschiedung aus dem Pfarrverband gesehen. Bei dieser Gelegenheit hatten sie sich sogar umarmt. Erfreut begrüßten sie sich, und schon hörte er die Frage: »Wie geht es dir so, du frisch gebackener Ehemann?« Verdutzt fragte Aaron zurück: »Woher weißt du, dass ich geheiratet habe?« Da lachte Dorothea, die in seiner ehemaligen Pfarrei nur »Dodo« gerufen wurde, hellauf. Die temperamentvolle Frau, Mutter von vier Kindern, puffte ihn in den Arm. »Jetzt habe ich dich erwischt. Nein, das weiß bei uns niemand. Bis jetzt. Ich habe nur auf den Busch geklopft,« Schnell presste Aaron hervor: »Ich bitte Dich, Dodo, behalte dieses Wissen aber für dich!« Zwei große Augen fixierten Aarons Gesicht. »Aber Aaron! Wo denkst du hin. Auch wenn du aus persönlichen Gründen deinen Job als Pfarrer aufgegeben hast, so war doch jedem klar, dass du das nicht getan hast, weil du den Glauben verloren hast, sondern weil du eine Frau gefunden hast. Und von der Pfarrsekretärin wusste ich, dass Susanne Huber dich gelegentlich besucht hat. Das hat zwar niemanden hellhörig oder misstrauisch gemacht, aber als du deinen freiwilligen Abschied aus dem priesterlichen Dienst bekanntgegeben hast, habe ich eins und eins zusammengezählt. »Aaron, du fehlst uns sehr. Du warst der beste, verständnisvollste und feinfühligste Pfarrer, den wir je hatten! Dein Weggang hat ein riesengroßes Loch hinterlassen. Wollen wir noch etwas trinken gehen?«


Aaron willigte gerne ein. »Ja gerne, ich werde Susanne aber auf jeden Fall eine WhatsApp schicken, sobald wir einen Platz ergattert haben.«


Bei dem anschließenden Gespräch im Kaisergewölbe erfuhr Aaron, dass die priesterliche Leitung des Pfarrverbands durch das Ordinariat einem aus Indien, der Provinz Kerala stammenden Ordensmann anvertraut worden war. Ein Mann aus dem indischen Subkontinent, der aber überraschenderweise fließend Deutsch sprach, allerdings einen langen, unaussprechlichen Namen hatte. Ein echter Zungenbrecher. Als Ordensmann ließ er sich nur als »Pater Joseph« anreden. Diesen Mitbruder kannte Aaron aus verschiedenen Konferenzen. Joseph war ein herzlicher, humorvoller Mensch mit einem sonnigen Gemüt. Bei den Ministranten war er schnell sehr beliebt, da er gelegentlich Späße mit ihnen machte. Welche Fähigkeiten er für die Leitung eines so großen Pfarrverbands hatte, wusste Aaron nicht. Aaron wusste auch nicht, welche Schwerpunkte er in der Seelsorge setzte. Er fragte Dodo auch nicht danach, denn seine Gesprächspartner über Dritte auszufragen, das war ganz gegen Aarons Wesensart. So etwas lehnte er entschieden ab.


Nach einer Dreiviertelstunde winkte Dodo dem Kellner und wollte bezahlen. »Das übernehme ich«, beharrte Aaron. »Du hast Familie und vier Kinder.« – »Du vielleicht auch bald?«, löcherte Dodo.


Aaron ließ die Frage unbeantwortet. Er hatte den Kopf gedreht und tat, als hätte er sie nicht gehört. Und war froh darüber, dass Dodo die Frage nicht wiederholte.


»Komm doch zu unserem Weihnachtskonzert!«, forderte Dodo ihn auf. »Ja, vielleicht?«, gab Aaron zur Antwort. In seinem Inneren war längst entschieden, dass er nicht mehr in seinem ehemaligen Pfarrverband zu Besuch gehen wollte. Egal aus welchem Anlass. Er hatte sich bewusst für Susanne und gegen das Pfarramt entschieden. Genauso bewusst und mit lauterem Herzen, wie er sich damals für den Empfang der Priesterweihe und den Zölibat entschieden hatte.


Er war mit sich und seinem neuen Weg im Reinen. Doch er wollte sich für seinen Schritt Außenstehenden gegenüber nicht rechtfertigen, Dritten gegenüber die Beweggründe für seine Entscheidung nicht darlegen.


Aaron und Susanne hatten in aller Stille nur standesamtlich geheiratet. Nicht einmal Hochzeitsanzeigen hatte das Paar verschickt. Nachdem sie sich vor dem Standesbeamten das Ja-Wort gegeben hatten, waren sie in die Flitterwochen aufgebrochen. Eine Woche nach der Rückkehr aus den Flitterwochen hatten sie die engere Familie zu einem gemeinsamen Essen eingeladen. Solange Aaron nicht durch ein kirchliches Verfahren in den Laienstand zurückversetzt war, konnten er und Susanne nicht auf eine kirchliche Trauung hoffen.


Als Aaron Susanne abends von seiner Begegnung mit Dorothea berichtete, sah ihn seine Frau nachdenklich an.


Schließlich wagte sie die Frage: »Trauerst du dem, was du alles aufgegeben hast, manchmal nach?« Aaron antwortete mit fester Stimme: »Nein. Meine Zeit als Pfarrer in einem sehr großen Pfarrverband war intensiv, arbeitsreich und hat mich innerlich erfüllt. Ich bin in meiner Berufung der Stimme meines Herzens gefolgt. Ich bin dieser Berufung treu geblieben, bis ich an meine Grenzen gekommen bin und gemerkt habe, dass ich nicht mehr weitermachen kann, ohne gegen meine Gefühle zu verstoßen. Ich habe Gott für diese Zeit gedankt und mich innerlich davon gelöst.«


Nach einer Weile bekräftigte Aaron: »Durch die Eheschließung mit dir bin ich meiner neuen Berufung gefolgt.«
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